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ZELLZAHLEN: Jede Menge Faktoren beeinflussen die Milchqualität 

Ziel: über 65 % eutergesunde Kühe 
Wer in der Milch zu hohe 
Zellahlen hat, muss ofi 
eine aufwendige Spuren­
suche betreiben. Von der 
Boxenpflege über die 
Fütterung bis zum Zit­
zengummi gibt es diverse 
Faktoren, die die Milch­
qualität beeinflussen. 

SUSANNE MEIER 

Bei erhöhten Zellzahlen sollte 
man laut der milchwirtschaftli­
chen Beratung Plantahof-Strick­
hof sofort die Eutergesundheit 
aller Kühe mit dem Schalmtest 
oder mit der Milchleistungsprü­
fung kontrollieren. Wenn man 
die Resultate des Sehalmtests 
mit geeigneten Kennzahlen ver­
gleicht (siehe Tabelle), erhält 
man einen Überblick über die 
Eutergesundheit auf Tier- und 
Bestandesebene. 

Melktechnik überprüfen 

Wenn ein Betrieb ein Problem 
auf Herdenniveau hat, beginnt 
eine oft langwierige Suche nach 
den Ursachen. Fünf Faktoren 
beeinflussen die Eutergesund­
heit massgeblich und müssen 
überprüft werden: die Melktech­
nik, die Mellrnrbeit, die Umwelt, 
der vorhandene Erreger und die 
kuheigenen Faktoren. 

Der Faktor Melktechnik um­
fasst Funktion, Wartung und 
Reinigung der Melkmaschine. 
Es ist wichtig, dass Funktion 
und Reinigung der Melkma­
schine regelmässig überprüft 
werden. Etwa bezüglich Vaku­
umhöhe. Ringe an den Zitzen 
nach dem Melken oder Hyper­
keratose lassen auf ein zu hohes 
Vakuum schliessen. Bei einer 
Selbstabnahme der Mell<zeu­
ge ist die Abnahmeschwelle zu 
überprüfen, sodass die Kühe 
nicht zu stark ausgemolken 
werden. Alter und Passform der 
Zitzengumrnis sollte man immer 
wieder checken und die Zitzen­
gummis wechseln. Und nicht zu­
letzt muss· der Durchmesser der 
Milchleitung zur Leistung der 
Kühe passen. 

Vormelken und dippen 

Gibt es Probleme mit Euterkeimen wie Staph. aureus, ist eine Zwischendesinfektion der Melkzeuge hilfreich. (Bild: DeLaval) 

Zu überprüfende Kennzahl 

Eutergesunde Kühe in der Herde (Zellzahl unter 100 000/ml) 

Unheilbar euterkranke Kühe in der Herde 

Zielwert 

>65% 

<1% 

<15% 

<15% 

>55% 

Neuinfektionsrate in der Laktation 

Neuinfektionsrate in der Galtzeit 

Heilungsrate in der Galtzeit 

Anzahl klinischer Mastitiden (Viertel deutlich verändert) 

Abgänge aufgrund der Eutergesundheit 

< 2 % pro Monat 

< 7% der Kühe 

melken, um die keim- und zel­
lenreichste Milch abzutrennen. 
Dann folgt das Reinigen der 
Zitzen mit - allenfalls feuchten 
- Einwegtüchern oder Holzwol­
le. Nach dem Melken stets die 
Zitzen dippen. Die Zwischen­
desinfektion des Melkzeuges ins 
Auge fassen. 

Stress minimieren 

Unter die Beurteilung der 
Umwelt und der kuheigenen 
Faktoren fallen das Stallklima, 
die Hygiene des Lägers oder der 
Boxen, saubere Laufgänge und 
einwandfreies Futter. Das alles 
bringt nichts, wenn das Immun-
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tiert eine negative Energie- und 
Nährstoffbilanz. Es entstehen 
Ketonkörper und freie Fettsäu­
ren. Diese Stoffwechselprodukte 
haben einen negativen Einfluss 
auf die Immunfunktion sowie 
auf die Bildung von Glukose, 
die für die Milchbildung und für 
den Stoffwechsel der Kuh benö­
tigt wird. Es ist bewiesen, dass 
Ketonkörper die Anzahl und 
die Aktivität von Immunzellen 
negativ beeinflussen. Dieser Ef- . 
fekt ist bei Kühen mit mehreren 
Laktationen stärker ausgeprägt 
als bei Erstmelken. 

Ansteckende Keime 

MILCHPROBEN FASSEN 

Der Zellzahlgehalt kann hoch 
sein, ohne dass Mastitiserre­
ger gefunden werden. Das hat 
mehrere Gründe: Nicht alle 
Erreger werden laufend aus­
geschieden. Keime können die 
Milchgänge verstopfen, sodass 
die Milch keine Erreger ent­
hält. Sie können sich auch ein­
kapseln und eine Zeitlang in-

Umweltkeime wie E. coli, die in 
der Umwelt in den Laufgängen, 
in den Liegeboxen und auch an 
verschmutzten Eutern vorkom­
men, sind immer häufiger Ursa­
che von Mastitis. Die Bedeutung 
kuh-assoziierter Keime, die ihr 
Reservoir hauptsächlich im Eu­
ter haben und 'nur von Kuh zu 
Kuh übertragen werden, sinkt. 
In den letzten 20 Jahren sind 
die Umweltkeime häufiger auch 
als Bestandesproblem aufgetre­
ten. Bei Bestandesabklärungen 
finden Tierärzte nur noch sehr 
selten Kuh-assoziierte Probl~­
me, etwa ausgelöst durch Sta­
phylococcus aureus. Allerdings: 

aktiv sein. Wichtig ist, Proben 
von jedem Viertel einzeln zu 
nehmen. Falls im Labor kein 
Keim gefunden wird, kann es 
auch sein, dass er schon abge-

· tötet ist, die Entzündung aber 
anhält. sum 

Video zum Fassen von Milchproben: 
www.youtube.com, Suche «Sterile 
Milchprobenentnahme» 

als Notfall mit Antibiotika und 
mit Schmerzmittel behandelt 
werden. Bei klinischen und sub­
klinischen Fällen ohne Fieber 
kann die Milchprobe abgewartet 
werden, die der Tierarzt nimmt, 
um den Keim zu bestimmen 
oder bestimmen zu lassen, so­
fern nicht mehrere Kühe betrof­
fen sind und der Zellzahlgehalt 
der Tankmilch in den Abzugs­
bereich von mehr als 350 000 
Zellen/ml gerät. 

Heilungschancen abklären 

Während bei subklinischen 
Vierteln rneist keine Laktations­
behandlung notwendig ist, ist es 

NACHRICHTEN 

Cercospora hat in 
den Rüben gewütet 
Vorletzten Freitag wurde die 
Zuckerrübenfabrik Frauenfeld 
TG laut der Fachstelle für Zu­
ckerrübenbau hochgefahren, 
und die Verarbeitung der Bio­
rüben ist in vollem Gange. Die 
Situation auf den Ostschweizer 
Rübenfeldern gestaltet sich der­
weil sehr unterschiedlich. In 
den Hauptanbaugebieten zeigen 
sich vielerorts nur noch die neu 
ausgetriebenen Blätter in grüner 
Farbe. Die älteren Blätter sind 
an Cercospora erkrankt und in 
der Folge verdorrt. In den west­
lichen Randgebieten der Ost­
schweiz sieht es etwas besser 
aus. Die warmen und feuchten 
Bedingungen im August ermög­
lichten der Krankheit eine ex­
plosionsartige Ausbreitung. Da 
mehrere als Cerco-resistent ge­
kennzeichnete Sorten hohe Be­
fallsherde aufweisen, prüft die 
Fachstelle momentan die Mög­
lichkeit eines Resistenzdurch­
bruches. Von einer jetzt noch 
späten Fungizidbehandlung rät 
die Fachstelle ab, da die Bedin­
gungen für eine weitere rasante 
Ausbreitung von Cercospora zu 
kühl sind und in den meisten 
Fällen ohnehin die Ernte bald 
vollzogen wird. Die Situation 
rund um den Rübenrüssler hat 
sich nun definitiv entspannt. 
Die meisten Tiere haben sich 
im Blattstiel verpuppt und die 
Rübenpflanze bereits verlassen. 
In den wenigen Fällen, wo es 
die Larve bis in den Rübenkopf 
geschafft hat, blieb bislang eine 
Fäule aus. sum 

Reiswanze schadet 
Hülsenfrüchten 
Nicht nur vereinzelt am Mais, 
sondern auch auf vielen weite­
ren Nutzpflanzen konnte man 
heuer vermehrt einen auffällig 
gepunkteten «Stinkkäfer» aus­
machen. Es handelt sich laut 
dem Strickhof um die Grüne 
Reiswanze. Diese pflanzen­
sauger wurden bereits um das 
Jahr 1800 aus Äthiopien einge­
schleppt und werden in unseren 
Breitengraden normalerweise 
von einer hohen Wintersterb­
lichl<eit in Schach gehalten, 
nicht so aber «im wärmsten 



den Ursachen. Fünf Faktoren 
beeinflussen die Eutergesund­
heit massgeblich und müssen 
überprüft werden: die Melktech­
nik, die Melkarbeit, die Umwelt, 
der vorhandene Erreger und die 
kuheigenen Faktoren. 

Der Faktor Melktechnik um­
fasst Funktion, Wartung und 
Reinigung der Melkmaschine. 
Es ist wichtig, dass Funktion 
und Reinigung der Melkma­
schine regelmässig überprüft 
werden. Etwa bezüglich Vaku­
umhöhe. Ringe an den Zitzen 
nach dem Melken oder Hyper­
keratose lassen auf ein zu hohes 
Vakuum schliessen. Bei einer 
Selbstabnahme der Melkzeu­
ge ist die-Abpahmeschwelle' ~u 
überprüfen,~ sodass die Kühe 
nfoht zu stark ausgemolken 
WJ:rden. Alter und Passform der 
Zitzengump1is sollte man immer 
wieder checken ,und die Zitzen-

_,gU1IlilUs wechseln. Und nicht zu­
/ letzt muss der Durchmesser der 

M.ilchleitung zur J;.,eistung der 
/ Kühe passen. ' 

/ Vormelken und dippen _ 

Im Verlauf der Jahre schlei­
chen sich bei der Melkarbeit 
häufig Fehler ein. Hier gilt: 
Bei der Melkarbeit sollte man 
saubere Kleidung und nach Rat 
einiger Fachleute auch Einweg­
handschuhe anziehen, um die 
Verschleppung der Keime zu 
minimieren. Wichtig ist das Vor-

Neuinfektions ate in der Laktation · 

Neuinfektionsrate in der Galtzeit 

Heilungsrate inder Galtzeit 

Zielwert 

>65% 

<1% 

<15% 

< 15 % 

> 55% 

Anzahl klinischer Mastitiden (Viertel deutlich verändert) · 

Abgänge aufgrund der Eutergesundheit 

< 2 % pro Monat 

< 7% der Kühe 

melken, um die keim- und zel­
lenreichste Milch abzutrennen. 
Dann folgt das Reinigen der 
Zitzen mit - allenfalls feuchten 
- Einwegtüchern oder Holzwol­
le. Nach dem Melken stets die 
Zitzen dippen. Die Zwischen­
desinfektion des Melkzeuges ins 
Auge fassen. 

Stress minimieren 

Unter die Beurteilung der 
Umwelt und der kuheigenen 
Faktoren fallen das Stallklima, 
die Hygiene des Lägers oder der 
Boxen, saubere Laufgänge und 
einwandfreies Futter. Das alles 
bringt nichts, wenn das Immun­
system der Kühe überfordert 
oder der Stoffwechsel am Ent­
gleisen ist. Heikelste Phase dies­
bezüglich ist die Zeit nach dem 
Abkalben, wenn zum Stress, ein 
Kalb zu gebären, noch Stall- und 
Futterwechsel hinzukommen 
urid die Kuh doch schon durch 
die · einsetzende Milchprodukti­
on am Limit läuft. Daraus resul-
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tiert eine negative Energie- und 
Nährstoffbilanz. Es' entstehen 
Ketonkörper und freie Fettsäu­
ren. Diese Stoffwechselprodukte 
haben einen negativen Einfluss 
auf die Immunfunktion sowie 
auf die Bildung von Glukose, 
die für die Milchbildung und für 
den Stoffwechsel der Kuh benö-

- tigt wird. Es ist bewiesen, dass 
Ketonkörper die Anzahl und 
die Aktivität von Immunzellen 
negativ beeinflussen. Dieser Ef- _ 
fekt ist bei Kühen mit mehreren 
Laktationen stärker ausgeprägt 
als bei Erstmelken. 

Ansteckende Keime 

Während leicht erhöhte Zell­
zahlen oft die oben genannten 
Ursachen haben, ist bei einer 
akuten Mastitis in der Regel 
ein Keim im Euter schuld. Da­
bei unterscheidet man laut der 
Wiederkäuerklinik der Vetsuis­
se-Fakultät der Uni Bern zwi­
schen Umwelt-assoziierten und 
Kuh-assoziierten Keimen. Die 

RAPS: Die Erdflöhe überwachen 
. ' 

Der Zellzahlgehalt kann hoch 
sein, ohne dass Mastitiserre­
ger gefunden werden. Das hat 
mehrere Gründe: Nicht alle 
Erreger werden laufend aus­
geschieden. Keime können die 
Milchgänge verstopfen, sodass 
die Milch keine Erreger ent­
hält. Sie können sich auch ein­
kapseln und eine Zeitlang in-

Umweltkeime wie E. coli, die in 
der Umwelt in den Laufgängen, 
in den Liegeboxen und auch an 
verschmutzten Eutern vorkom­
men, sind immer häufiger Ursa­
che von Mastitis. Die Bedeutung 
kuh-assoziierter Keime, die ihr 
Reservoir hauptsächlich im Eu­
ter haben und 'nur von Kuh zu 
Kuh übertragen werden, sinkt. 
In den letzten 20 Jahren sind 
die Umweltkeime häufiger auch 
als Bestandesproblem aufgetre­
ten. Bei Bestandesabklärungen 
finden Tierärzte nur noch sehr 
selten Kuh-assoziierte Proble­
me, etwa ausgelöst durch Sta-

- phylococcus aureus. Allerdings: 
Kuh-assoziierte Keime sind an­
steckend. Bei ihnen reicht eine 
Verbesserung der Hygiene allein 
nicht aus. Hier ist eine Umstel­
lung der Melkreihenfolge oder 
die konsequente Zwischendes­
infektion des Melkzeugs mit 

· Peressigsäure notwendig. 
Hochgradig veränderte Vier­

tel mit Fieber müssen generell 

aktiv sein. Wichtig ist, Proben 
von jedem Viertel einzeln zu 
nehmen. Falls im Labor kein 
Keim gefunden wird, kann es 
auch sein, dass er schon abge­
tötet ist, die Entzündung aber · 
anhält. sum 

Video zum Fassen von Milchproben: 
www.youtube.com, Suche «Sterile 
Milchprobenentnahme» 

als Notfall mit Antibiotika und 
mit Schmerzmittel behandelt 
werden. Bei klinischen und sub­
klinischen Fällen ohne Fieber 
kann die Milchprobe abgewartet 
werden, die der Tierarzt nimmt, 
um den Keim zu bestimmen 
oder bestimmen zu lassen, so­
fern nicht mehrere Kühe betrof­
fen sind und der Zellzahlgehalt 
der Tankmilch in den Abzugs­
bereich von mehr als 350 000 
Zellen/rnl gerät. 

Heilungschancen abklären 

Während bei subklinischen 
Vierteln rneist keine Laktations­
behandlung notwendig ist, ist es 
bei klinischen Fällen ratsam, vor 
der Behandlung die Therapie­
würdigkeit eines Tieres und des­
sen Heilungschancen abzuklä­
ren. Die Heilungschancen sind 
abhängig von der Kuh, etwa von 
ihrer Vorgeschichte, von ihrem 
Wert, ihrer Leistung oder von 
ihrem Alter, von der Herdenzell­
zahl sowie vom Keim. 

Beim Rapserdfloh schaden Flöhe und Larven 
Die Schäden durch den 
l:}apserdfloh haben in den 

· letzten zehn Jahren stark 
zugenommen. Die adul­
ten Flöhe schaben an den 
Blättern, und die Larven 
b~hren sich in den Haupt­
tneb. , Gegentnassnahmen 
sind beschränkt möglich. 

SUSANNE MEIER 

Der Raps ist .gesät, Nun muss 
er vor den Rapserdflöhen ge­
schützt werden. _ Das Befallni­
veau hat in den letzten Jahren 
stark zugenommen. Als das _ 
Saatgut noch mit Neonicotinoi­
den gebeizt werden konnte, wa­
ren Erdflöhe kaum ein Thema 
Ein weiterer Einflussfaktor ist 
die Rapsdichte in einer Region. 
Und hier verschärft sich die Si-

t ~ 

Der Erdfloh schabt an den Rapsblättern und gefährdet· 
schwache Bestände. (Bild: 'zvg) 

tuation, denn Schweizer Rapsöl 
wird immer beliebter. Das stei­
gert den Bedarf und somit die 
Anbaudichte. Zudem liebt der 
Rapserdfloh Hecken und Wald­
ränder, wie sie durch die gefor­
derten Biodiversitätsrichtlinien 
zunehmend angelegt werden. 
Er braucht diese kühleren Orte 

. ' 
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um den Sommer zu überdauern. 
Aus diesen Orten fliegt er dann 
Anfang September in die Felder 
mit dem auflaufenden Raps ein. 

Pro Feld sollten deshalb zwei 
Gelbfallen - in Form von Kleb­
fallen oder Fangschalen - aufge­
stellt werden. Sobald der Raps 
aufläuft, liefern diese einen Hin-

• 

weis, ob Rapserdflöhe vorhan­
den sind. 

Das Problem beim Erdfloh: 
Sowohl die adulten Flöhe als 
auch die Larven schaden. Erste 
Probleme entstehen, wenn der 
adulte Erdfloh an den Blättern 
schabt. Totalschäden sind mög­
lich. Hier liegt die Bekämpfungs­
schwelle im l{eimblattstadium 
bei 50 Prozent der Pflanzen mit 
mehreren Frassstellen. Im 5-
bis 6-Blatt-Stadium müssen 80 
Prozent der Pflanzen mehrere 
Frassstellen aufweisen und mehr 
als 1001 Flöhe pro Schale in drei 
Wochen gefangen worden sein, 
damit die Schadschwelle über­
schritten ist. 

Die anderen grossen Schäden 
verursachen die Larven. Die 
Eier werden in Pflanzennähe 
abgelegt, und die kleine Larve 
befällt die Rapspflanze. Sie lebt 

zuerst in den Blattstielen. Erst 
im Lauf des Winters, wenn die 
im Herbst gebildeten Blätter 
absterben, wandert sie in den 
Haupttrieb. Im Extremfall kann 
man 20 bis 40 Larven je Pflan­
ze zählen. Je früher die Eier 
abgelegt_ werden, desto grösser 
sind die Larven in der Pflanze, 
entsprechend machen sie auch 
einen grösseren Schaden. Durch 
die Frasstätigkeit und die da­
durch entstandenen Bohrgänge 
tritt Wasser in die Pflanze ein, 
dieses gefriert bei Frost, und 
Teile der Pflanze sterben ab und 
verfaulen. Zwar treibt ein mas­
siv geschädigter Raps wieder 
aus, bringt aber nur noch etwa 
20 kg/a Ertrag. 

Wenn sieben von zehn Pflan­
zen Eintrittslöcher aufweisen, 
dann ist die Bekämpfungs­
schwelle überschritten. 
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vollzogen wird. Die Situation 
rund um den Rül;enrüssler hat 
sich nun definitiv entspannt. 
Die meisten Tiere haben sich 
im Blattstiel verpuppt und die 
Rübenpflanze bereits verlassen. 
In den wenigen Fällen, wo es 
die Larve bis in den Rübenkopf 
geschafft hat, blieb bislang eine 
Fäule aus. sum 

Reiswanze schadet 
Hülsenfrüchten 
Nicht nur vereinzelt am Mais, 
sondern auch auf vielen weite­
ren Nutzpflanzen konnte man 
heuer vermehrt einen auffällig 
gepunkteten «Stinkkäfer» aus­
machen. Es handelt sich laut 
dem Strickhof um die Grüne 
Reiswanze. Diese Pflanzen­
sauger wurden bereits um das 
Jahr 1800 aus Äthiopien einge­
schleppt und werden in unseren 
Breitengraden normalerweise 
von einer hohen Wintersterb­
lichkeit in Schach gehalten, 
nicht so aber «im wärmsten 
Winter seit Messbeginn » 
2023/24. Unter den Ackerkul­
turen hat die Grüne Reiswanze 
vor _ allem bei Hülsenfrüchten 
wie Soja oder Ackerbohnen ein 
Schadpotenzial. Je nach Verlauf 
des folgenden Winters gilt es in 
der kommenden Saison die Po­
pulationsentwicklung genauer 
zu beobachten. sum 

Nebel wird nun 
immer zäher 
Mit den immer längeren Näch­
ten entsteht im Herbst vermehrt 
Nebel und Hochnebel. Weil die 
Sonne aktuell noch genügend 
stark scheint, kann sich das 
Nebelgrau kaum den ganzen 
Tag halten. In zuehmend lan­
gen Nächten können sich die 
unteren Luftschichten wesent­
lich stärker abkühlen, was die 
Bildung eines ausgeprägteren 
Kaltluftsees fördert. Zusätzlich 
verursacht eine flachere Ein­
strahlung der Sonne auf die 
Erde weniger Erwärmung und 
dadurch schlechtere Auflösungs­
bedingungen der Nebeldecke. 
Dies ist insbesondere in den Mo­
naten November und Dezember 
der Fall. Eine Hochnebeldecke 
mit einer Obergrenze tiefer als 
800 m löst sich Ende September 
meist auf, Hochrtebel oberhalb 
von 1000 bis 1500m an drei von 
vier Tagen. Anfang Dezember 
wird dies nur an jedem sechsten 
Tag der Fall sein. sum 
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